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Vergangene Woche war das Wetter
großartig. Vor den Freibädern stan-
den Pulks von Fahrrädern und in
den Straßencafes und Biergärten
musste man sich einen Platz er-
kämpfen. Auch als hartgesottener,
wetterunabhängiger Kulturmensch
freut man sich natürlich über die
ersten richtig warmen Frühsom-
mertage. Und anstatt zu fragen,
welche Ausstellung man unbedingt
anschauen müsse, erwischt man
sich bei dem Gedanken: Welches
Museum hat ein Garten-Restau-
rant? Am vergangen Sonntag fiel
die Wahl auf das Museum Schloss
Morsbroich in Leverkusen. 

Leverkusen?, werden Sie fragen.
Die Stadt ist doch nur für ihre Che-
mieunternehmen bekannt. Doch
das stimmt nicht, denn Leverkusen
hat seit vielen Jahrzehnten ein Mu-
seum für zeitgenössische Kunst,
dessen Programm überregional
wahrgenommen wird. Und – was
an diesem Sonnentag entscheidend
war – Schloss Morsbroich hat seit
einigen Jahren auch ein Restaurant
mit Garten. Dort gibt es glückli-
cherweise keine abgegriffenen wei-
ßen Plastikstühle und wackeligen
Plastiktische, sondern hier kann
man holzbestuhlt mit Blick auf
Schloss und Park unter hohen Kas-
tanienbäumen sehr gut speisen. 

Ach ja: Und die Ausstellung, die
gerade in den Räumen des Schlos-
ses gezeigt wird, gehört sicher zum
Besten, was Nordrhein-Westfalen
zurzeit zu bieten hat: „Kavalier-
start“ zeigt Kunstwerke, die Ende
der 70er-, Anfang der 80er-Jahre
entstanden sind. Arbeiten von be-
kannten Künstlern wie Martin Kip-
penberger, Candida Höfer, Thomas
Schütte und Rosemarie Trockel.
Die Schau ist so spannend, dass
man sogar vergessen könnte, dass
draußen der kulinarische Teil des
Sonntagsvergnügens wartet. 

Doppelter
Genuss in
Leverkusen

Kultur-
spitzen
Von Christiane
Hoffmans

Anzeige

sehr gut • • • • • gut • • • • ; befriedigend • • • ; ; ausreichend • • ; ; ; mangelhaft • ; ; ; ; ungenügend ; ; ; ; ;

Kreuzweg in Köln

Der Blick dringt durch Schichten
von Farbe. Sie fließt, läuft, rutscht
herab. Und hinterlässt dabei Spu-
ren, in denen man immer wieder et-
was zu erkennen meint: Höhlen,
sanfte Hügel, Schluchten, Berge,
Blitze in der Dunkelheit. Allerlei
Assoziationen stellen sich ein ange-
sichts von Ulrich Moskopps ab-
straktem Bildzyklus in der Kölner
Kirche Sankt Gereon. Es sind 15 Ta-
feln mittleren Formats, die dort im
Dekagon vorübergehend den alten
Kreuzweg ersetzen.

Die meisten Bilder schimmern –
etwas eintönig – geheimnisvoll
grünlich, allein das letzte befreiend
licht und hell. Möglich wird das ef-
fektvolle Spiel dank eines Gemischs
aus Ölfarbe und Naturharz. Die mal
dickere, mal dünnflüssige Farbma-
terie streicht der Künstler auf Plat-
ten und überlässt den Rest der
Schwerkraft. Moskopps Zyklus
passt gut in den sakralen Raum. Ein
idealer Ausstellungsort ist dies al-
lerdings nicht. Denn die Spiegelun-
gen im schützenden Glas und in der
durch das Harz glänzenden Ober-
fläche der Arbeiten scheinen hier
zuweilen so stark, dass es dem Auge
kaum mehr gelingt, in den Bild-
raum vorzudringen. • • • ; ;

Stefanie Stadel
A Basilika St. Gereon, Christoph-
straße, Köln, bis 7. zum Juni. Mo bis
Sa 10 bis 18 Uhr, So 12.30 bis 18 Uhr.
www.stgereon.de

Schumann in Düsseldorf
So emphatisch schwärmend wie
beim Düsseldorfer Schumannfest
hörte man die „Rheinische“ wohl
noch nie: Das Auftaktkonzert mit
dem European Chamber Orchestra
unter der Leitung des großen Frans
Brüggen gab mit dieser hinreißen-

den Neudeutung die Richtung des
Festivals vor, denn die historisch in-
formierte Aufführungspraxis domi-
nierte diesmal das alle zwei Jahre
wiederkehrende Musikereignis. 

Neben Brüggen gaben sich etli-
che weitere Größen der Alten-Mu-
sik-Szene in Düsseldorf die Ehre:
der flämische Kollege Jos van Im-
merseel mit seinem Orchester Ani-
ma Eterna, aber auch Frieder Ber-
nius und Jordi Savall. Heute wird
im Rahmen des Festes der Film
„Clara“ erstmals gezeigt. Die Regis-
seurin Helma Sanders-Brahms
schildert darin das Leben Clara
Schumanns. • • • • ;

Regine Müller
A Heute, 19 Uhr, Tonhalle Düssel-
dorf, Karten 12,50 Euro

Bild aus dem Kreuzweg: „Jesus fällt
zum ersten Mal unter dem Kreuz“

Szene aus dem Film „Clara“ mit
Martina Gedeck als Clara Schumann
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NRW-Kultur in Kürze 

Von Christiane Hoffmans
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

Natürlich gibt es auf Erden kein
Paradies mehr. Das haben uns
Adam und Eva vermasselt – nur
weil sich die biblischen Urahnen
einmal zu tief in die Augen geschaut
haben. Von da an mussten wir
Nachfahren unser Leben selbst in
die Hand nehmen. Erst nachträg-
lich entpuppt sich die Vertreibung
des sündigen Paares aus dem Para-
dies als Glücksfall für die Mensch-
heit, denn die hätte sonst für immer
und ewig faul und satt unter Apfel-
bäumen gelegen und tagaus, tagein
den lieben Gott einen guten Mann
sein lassen. Talente wären verkom-
men, niemand hätte je Neugierde
auf Leben und Lust an Erkenntnis
gehabt – wozu auch? 

Dennoch hat sich das Menschen-
geschlecht mit der ungemütlichen,
entbehrungsreichen und arbeitsin-
tensiven Situation als Vertriebene
nie abfinden wollen und schuf sich
– im Rahmen der kulturellen Evolu-
tion – Ersatzparadiese. Die barocke
Gartenanlage von Schloss Dyck,
nur wenige Kilometer von Düssel-
dorf entfernt, ist ein solcher Ort.
Hier paddeln Enten im Kelzenber-
ger Bach, Pfauen schlagen stolz ihr
Rad auf dem exakt geschnittenen
Grün des englischen Gartens. 

„Hier bin ich Mensch, hier darf
ich’s sein“, könnte Goethes Faust
auch im Dyckschen Garten ausge-
rufen haben. Zumal hinter den fes-
ten grauen Gemäuern des frühba-
rocken Wasserschlosses zurzeit
Teuflisches in Form ausgestorbener
Vögel, bedrohter Wälder, wildern-
der Wölfe und riesiger Atompilze
lauert. „Paradies und zurück“ heißt
eine Ausstellung, die Kunstwerke
mit endzeitlichen Themen jetzt in
den Prunkräumen von Schloss
Dyck präsentiert. Die Schau zeigt
aufregende Werke von 19 zeitgenös-
sischen Künstlern, darunter Ale-
xandra Bircken, Thomas Ruff, Ge-
org Baselitz, Tal R, William Ken-
tridge und Eberhard Havekost, die
sich – jeder auf seine Weise – mit
dem Verlust des Paradieses ausein-
ander setzen. Die Arbeiten gehören
allesamt zur Sammlung Rheingold. 

Hinter dem sagenumwobenen
Namen verbirgt sich eine Sammler-
gemeinschaft: Die vier Brüder Eu-
gen, Michael, Klaus und Bernd Vie-
hof, einstige Eigentümer der All-
kauf-Handelskette aus Mönchen-
gladbach, die Düsseldorfer
Unternehmerin Hedda Im Brahm-
Droege und der Kunstberater Hel-
ge Achenbach. Sie haben vor sechs
Jahren eine Gesellschaft gegründet,
die es sich zur Aufgabe macht, rhei-
nische und internationale Kunst

der Gegenwart zu sammeln. Dabei
erwirbt Rheingold nicht einzelne
Werke, sondern stets größere
Werkgruppen eines Künstlers. 

Fünf bis zehn neue Künstler
nimmt die Sammlung pro Jahr auf.
Rund 600 Werke haben die goldi-
gen Rheinländer bislang zusam-
mengetragen. Darunter Arbeiten
von Jörg Immendorff, Peter Doig,
Imi Knoebel, Jeff Wall – Werke, die
in der jetzigen Paradies-Ausstel-
lung nicht zu sehen sind. Obwohl
sich Rheingold von Anfang an ver-
pflichtet hat, die Sammlung bis
2022 nicht zu veräußern, also ent-
gegen derzeitiger Kunstmarktten-
denzen nicht spekulativ zu kaufen,
wurde Rheingold skeptisch beäugt. 

Doch seit die Brüder Viehof vor
wenigen Wochen Teile der sensa-
tionellen Sammlung des Kölners
Rainer Speck gekauft haben, in der
sich bedeutende Werke von Sigmar

Polke, Günther Förg, Georg He-
rold, Albert Oehlen und Martin
Kippenberger befinden, zollt man
ihnen mehr Respekt. 

Rund zehn Prozent der Samm-
lung Rheingold sind zurzeit in der
Paradies-Ausstellung auf Schloss
Dyck zu sehen. Von welcher Quali-
tät die Arbeiten sind, wird schon im
ersten Raum erkennbar. In diesem
sogenannten Prunkraum hat Kura-
tor Veit Loers fünf Fotos aus der Pa-
radies-Serie von Thomas Struth
aufgehängt. Riesige Aufnahmen
aus Regenwäldern. Sattes Immer-
grün in unterschiedlichsten Grün-
und Grauschattierungen umfängt
den Betrachter – so stellt man sich
den Dschungel vor. Doch der Re-
genwald ist kein Paradies. Hier lau-
ern Tiere, die das Mittelalter gern
als Höllentiere bezeichnete, wie
Schlangen und Insekten. Und der
ehemals dichte, baumreiche Wald
ist von der Zerstörung durch den
Menschen bedroht. Ob das knar-
rende Holz des Fußbodens im
Prunkraum des Schlosses wohl aus
einem Regenwald stammt? 

Im Nachbarraum flackern Dias
an der Rückwand des Kamins. „Un-
erledigte Arbeit“ nennen die beiden
Schweizer Künstler Peter Fischli

und David Weiss ihre Installation.
Sie fotografierten alltägliche Ge-
genstände und Szenen wie einen
Straßenzug, ein Kaffeeservice, Ko-
rallen, eine Schlange, einen Son-
nenuntergang. Jeweils zwei Motive
sind übereinander projiziert. Da-
raus entsteht ein verschwommen,
verträumt anmutendes Bild. Könn-
te der überblendete Alltag das ver-
lorene Paradies sein? 

Beim Gang durch die Dycker
Ausstellung wird der Blick unwei-
gerlich von dem malerischen Aus-
blick auf den Schlossgarten abge-
lenkt. Vor allem nach dem so groß-
artig gruseligen Video Mircea Can-
tors würde man gern in die
künstliche Idylle des Gartens flüch-
ten. Cantor hat die Begegnung ei-
nes Rehs mit einem Wolf in einem
geschlossenen Raum gefilmt. Drei
Minuten und 22 Sekunden beäugen
sich die Tiere. Voller Angst mit ge-
blähten Nüstern das Reh, ent-
spannt, neugierig der graue Wolf.
Auch Tiere können seit der Vertrei-
bung des Menschen aus dem Para-
dies keine Freunde mehr sein. Der
Zuschauer erwartet besorgt, dass
der Wolf das zarte Tier reißt. Doch
nichts passiert. Die rumänische
Künstlerin lässt das Ende offen. 

Paradiese können auch Kopfge-
burten sein. Ins sozialistische Ar-
beiterparadies beispielsweise kann
jeder kommen, der die Regeln der
Herrschenden anerkennt. Der rus-
sische Künstler Boris Mikhailow
hat zwischen 1968 und 1975 unter
dem Titel „Rote Serie“ Alltagssze-
nen in seiner Heimat fotografiert.
Die Fotos von Hochzeiten, Ferien-
vergnügungen und anderen Alltags-
szenen zeigen die banalen Seiten ei-
nes diktatorischen Regimes. 

„Paradies und zurück“ ist eine
Ausstellung, die auf hohem künstle-
rischem Niveau noch einmal dra-
matisch vor Augen führt, dass das
Leben kein Zuckerschlecken ist.
Aber eine solche Ausstellung ist ein
Glücksfall für den Kunstfreund und
ein wahres Paradies. Und das Beste
ist: Weitere Ausstellungen mit der
Sammlung Rheingold im Schloß-
Dyck-Paradies sind in Planung.

A Bis 1.8. „Paradies und zurück“;
Schloss Dyck, Jüchen;
Tel.:02182 / 824-0; Öffnungszeiten:
Dienstags bis freitags 14 bis 18 Uhr,
samstags und sonntags 12 bis 18 Uhr

Ausschnitt aus Mircea Cantors Video „Deeparture“. Ein Wolf und ein Reh sind in einem Raum eingesperrt 

Blick in einen Raum auf Schloss Dyck mit vier großformatigen Gemälden Eberhard Havekosts
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Der Garten Eden
ist verkommen 
In den barocken Prunkräumen von Schloss Dyck in der Nähe von
Düsseldorf zeigt die Sammlung Rheingold Gemälde, Fotografien,
Videos und Installationen zum Thema Paradies

Der Katalog Samm-
lung Rheingold in
Schloss Dyck „Pa-
radies und zurück“
kostet 19,50 Euro

Ansicht auf das barocke Wasser-
schloss Dyck bei Düsseldorf
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Berlin|Düsseldorf|Frankfurt|Hamburg|Hamm|Hannover|Konstanz|München|Sylt

Galerie Mensing · 59069 Hamm-Rhynern · Ostendorfstraße 2–8
Tel. 02385 5018 · Fax 02385 2910 · info@galerie-mensing.de

Mo–Fr 9–18 Uhr · Sa 10–16 Uhr · So 14–18 Uhr (sonntags keine Beratung, kein Verkauf)

www.galerie-mensing.de

Besuchen Sie Europas größtes Kunsthaus!
Der Pop-Art-Künstler Ed Heck ist zurzeit in aller
Munde. Die witzig-bunten Comic-Zeichnungen
des New Yorkers begeistern Kunstsammler
ebenso wie das breite Publikum. Lassen auch

Sie sich in unserer Galerie von Ed Hecks farben-
frohen Bildern inspirieren. Darüber hinaus finden
Sie bei uns eine große Auswahl an Kunstwerken
bedeutender Künstler, von klassisch bis modern,
vom Ölgemälde bis zum Chagall-Unikat.

Ed Heck |  Tail Wind (Acryl auf Leinwand), 90 x 120 cm


